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Wie Gott will! oder die Batzen ⸗Noth. 
Erzählung von Guſtav Nierigz. 
(Fortſetzung.) 


Nachdem Agathe ihren Lehrer verlaſſen hatte 
und der Abend mit ſeinem traurigen Dunkel her⸗ 
eingebrochen war, degann der Kampf von Neuem. 
Diearius rang mit ſich ſelbſt, unterlag, weinte, 
betete, rang abermals, um immer wieder zu un⸗ 
terliegen. Lieschen wollte ſich nicht aus feinem 
Herzen reißen laſſen, obgleich fie dasſelbe gebro— 
chen hatte. Vergebens trug er die Claviatur her⸗ 
bei, um, wie einſt David bei Saul, durch die 
Macht der Muſik der Leidenſchaften Sturm zu ſtil— 
len. Heute zum Erſtenmale fiel es ihm auf, daß 
he Inſtrument keine Toͤne bergab. Erfolglos 
— der Hinblick auf der ſeligen Mutter Schat⸗ 
ſen 6 und ſelbſt die Erbebung zu Gott und deſ⸗ 
nachdanerliches Walten blieb ohne Wirkung. Erſt 
ſein He er in einem langen Briefe an Lieschen 
Mit ſan ausgefchüttet, wurde es etwas rubiger. 

Ye eindringlichen * hatte er ſie 

e Gefahren aufmerkſam gemacht, denen 

fie durch die vertraute Bekanntſchaft entgegen gehe. 
Von ſeiner Neigung und feinen Hoffnungen ſchwei⸗ 
gend, batte er bios ihr Wobl in's Auge gefaßt 
und in dieſem Sinne als bloßer Freund ermahnt 
und gewarnt. Dieſes Schreiben ließ er am andern 
Morgen Lieschen durch ihre Schweſter zukommen, 


mußte aber mit tiefem Schmerze erfahren, wie 
auch dieſer woblgemeinte Schritt keine Wirkung 
auf die ſchon Betboͤrte hervorbrachte, welche ges 
fliſſentlich jedem Zuſammentreffen mit ihrem vori⸗ 
gen Braͤutigam auswich. Von nun an ward 
dieſem das Haus, in welchem der Lieutenant mehr 
als in dem ſeinigen war, zur Hölle, welche er 
daher am frühen Morgen floh und die er erſt am 
Spätabende wieder betrat. Agatbe litt doppelt; 
ſie trauerte über die Verblendung ihrer Schweſter, 
wie über das Dahinſiechen ihres theuern Lehrers, 
der ſich aufzureiben drohte. In dieſer unheilvollen 
Zeit war es, wo Olearius einen Brief folgenden 
Inhaltes erhielt: 


„Mein lieber Magiſter, 


Sein lobenswerthes, gottergebenes Benehmen 
bei Eroͤffnung des Teſtaments Seines Oheims 
bat Ihm die Herzen aller damals Anweſenden ge⸗ 
wonnen und iſt Urſache geworden, daß ich Ihn 
bei der Gräfin Tiefgau empfohlen habe, melde 
für ihren 11jährigen Enkel einen Hofmeiſter ſucht. 
Hochdieſelbe iſt zwar als ein Teufel verfchrieen; 
allein iſt Jemand geeignet, es mit ihr aufzuneh⸗ 
men, ſo iſt Er's oder Keiner! Die Gräfin zahlt 
jährlich 40 Thaler Gehalt, giebt Ihm freie Mob: 
nung, Waͤſche und den Kammerdiener⸗Tiſch, will 
auch, falls Er einſchlüge, zum Neuenjahre ſich 
nicht lumpen laſſen. Iſt Ihm dieſer Antrag ge⸗ 
nehm, ſo hat Er nichts weiter zu thun, als des 


Ebeſten nach Tiefgau abzureiſen, wo ſich das 
Weitere finden wird. 


Berlin, 7 
7 wohlaffectionirter 
am 4. Auguſt 1767. Hans v. Dettwitz, 


koͤnigl. Kammergerichts⸗Praͤſident. 


„Wie Gott will!“ ſprach nach dem Leſen dieſes 
Briefes Olearius — „Das iſt ſein Finger!“ Er 
packte ein. Was er an Geld von Lieschen zur 
Reiſe nach Berlin erhalten hatte, berichtigte er 
von dem Ueberrefte feines kleines Schatzes und 
haͤndigte es Agathen ein, welche ſich untroͤſtlich 
bezeigte und das Geld nicht annehmen wollte. Noch 
ermahnte er das Kind, treu der Tugend und in 
Verſuchungen ſtandhaft zu bleiben, dann ging er. 
Unten im Hauſe blieb er vor Lieschens Thuͤre eine 
Minute lang unentſchloſſen ſtehen, dann klopfte 
er an, das letzte Lebewohl ihr zu ſagen. Es war 
von Innen zugeriegelt, als er, keine Antwort er 
haltend, die Klinke bewegte. 


„Wie Gott will!“ ſprach er vor Schmerz ver⸗ 
gebend und eilte davon. So ſchwer war ihm noch 
kein „wie Gott wil“ geworden wie dieſes! 


Sein 


Ein halbes Jahr lang ſchon hatte ſich Olearius 
von feinem gräflichen Schüler und deſſen hochge⸗ 


borner Großmutter quälen laſſen, ohne daß er 


darauf etwas Anderes en hatte, als dem lieben 
Gott und den vier Wänden ſeine große Noth zu 
klagen. Eines Abends, im Februar 1767, flieg 
er aus der Dienerſtube, wo er ſein Abendbrod ein⸗ 
genommen hatte, hinauf nach ſeinem Wohnzimmer, 
welches an dasjenige der alten Gräſin ſließ und 
auch dem jungen Grafen zum gewöhnlichen Auf: 
enthalte diente. Die Hand auf den Drüder des 
Schloſſes legend, fährt O learius mit einem lau⸗ 
ten Schmerzensrufe von jenem zurück, und durch 
das Schluͤſſeloch dringt das ſchadenfrobe Lachen 
feines boshaften Zoͤglins, welcher die Abweſenheit 
feines Hofmeiſters dazu benutzt hatte, um mit 
bebarrlicher Ausdauer die Flamme aner Kerze un⸗ 
ter die Thuͤrklinke zu halten, und ſolche auf dieſe 
Weiſe bis zum Glühen zu erhitzen. Selbſt eine 
himmliſche oder auch eine Schafs⸗Geduld findet 
zuweilen ein plötzliches Ende. Dies war auch bei 
dem geplagten Magifter der Fall, welcher, als er 
ſeine Haut an der glühenden Klinke kleben ſah, 


in gerechtem Zorne in das Zimmer dran 
dem lachenden jugendlichen Satan mit 3 
ten Hand ein paar tüchtige Maulſchellen applicirte. 
Ueber dieſe unerhoͤrte Frechheit des bürgerlichen 
Magiſters und Dieners ſtand der junge Graf ei⸗ 
nige Secunden wie verſteint, ſodann ſprang er 
unter einem Zetergeſchrei zur Großmutter in's 
Zimmer, hochderſelben ſein Lied zu klagen und 
den Thaͤter zur gebührenden Strafe zu ziehen. 
Olearius, von dem Auftritte betäubt, vernahm 
wie im Traume, daß die alte Graͤfin den Stuhl 
zuruͤck zog und unter abgebrochenen Ausrufungen 
wie: „Nicht moͤglich! — Ha, der Unverſchaͤmte! 
— Hör ich recht? —“ mit ihrem Enkel binein 
Me ra Den nahenden Sturm zu 
eſchwoͤren, ho earius an: ie mi 
erſt an, gnaͤdige Graͤf —“ N 
Er konnte nicht weiter fortfahren, denn die 
knöcherne Hand der alten Dame ſchloß ihm den 
ſprechenden Mund, deſſen Zähne unter dem em⸗ 
pfangenen Schlage zu bluten anfingen. Zu glei⸗ 
cher Zeit bohrte der racheſchnaubende Junker ihm 
die Haarnadel, welche der Gräfin entfallen war 
in die ſchmerzende Wade. Es kann nur als ein 
Akt der Nothwehr angeſehen werden, wenn Dlea: 
rius ſeine Hand auch und zwar erſt in das Ant⸗ 
litz der Angreifenden und dann in das diamanten⸗ 
beſetzte Halsband derſelben ausſtreckte, welches 
letztere er fo feſt anzog, daß ſeine braunroth wer: 


dende Beſitzerin dadurch zum Widerſtande unfäbig 


gemacht und gezwungen wurde, dem voranſchrei⸗ 
tenden Magiſter willig nachzufolgen, welcher die 
Gräfin in ihr Zimmer verſetzte und darauf die 
Thuͤre verriegelte. Den nachſchluͤpfenden Waden⸗ 
bohrer erfaßte er noch zur rechten Zeit an der 
Friſur, um ihn zurückzuhalten, uͤber einen Stuhl 
legen und mit einem Lineale den Hinteren für 
die unberufene Minirerkunſt bemeſſen zu koͤnnen 
„Bube!“ ſprach er hierauf, keuchend vor Anſtren⸗ 
gung — „wirſt du nun folgen? Sonſt ſchlage 
ich dich, fo lange ich den Arm rühren kann.“ 

Das half. wenigſtens für den Augenblick. Der 
junge Herr flellte fein Zetergeſchrei ein und der⸗ 
harrte in ſtiller Zerknirſchung auf dem ihm ange⸗ 
wieſenen Stuhle. Defto lauter wurde es alsbald 
vor den vertiegelten Thüren, gegen welche, auf 
der Graͤfin Veranſtaltung, deren aufgebotene 
Dienſtleute Sturm zu laufen gedachten. Aber noch 
war des Olearius Hitze nicht verraucht, ſchmerzten 


ja noch die verbrannte Hand, die blutenden Zähne, | 
die zerſtochene Wade! A 
„So wie irgend Wer in mein Zimmer zu drin: 
gen wagt —“ ſchrie Olearius mit entſchloſſener 
Stimme den Stürmenden draußen zu — „ſo er: 
ſteche ich erſt den jungen Grafen und dann mich 
elbſt.“ 
in RIP: entſchiedene Erklärung hatte ein ſchnelles 
Einſtellen jeglicher weiteren Feindſeligkeit zu Folge. 
Als der junge Graf in ſeinem Bette feſt ſchlief, 
maß Olearius ſein Zimmer mit großen Schritten. 
„Gottfried —“ ſprach er reu- und kleinmuͤ⸗ 
thig — „halt du heute gethan, was Gott wollte? 
Ach nein, ſondern Satanas hatte ſich meiner be⸗ 
maͤchtigt, und Satanos meine Hand geführt. 
Denn ſagt nicht die Schrift: So dir jemand ei⸗ 
nen Streich giebt auf deinen rechten Backen, ſo 
biete ihm auch den linken dar? Und wenn du 
nun zur gerechten Strafe gezogen wirſt, kannſt 
du dann freudig und ergeben ſagen: Wie Gott 
will?! — Ach, Herr, gehe mit mir Sünder nicht 
in's Gericht, ſondern laß mich Gnad' erlangen. 
Lieber will ich mit David in deine Hände fallen, 
als wie in die der Menſchen. Ueberlege ich aber, 
was an allem Ungluͤcke ſchuld iſt, fo iſt's wieder⸗ 
um das Geld! Waren die Batzenſaͤcke und des 
Oheims Geld nicht, ſo blieb ich daheim, und Lieschen 
unverführt. Und was anders iſt's als Geld, wel: 
ches meine Gräfin hoch- und Übermüthig — ihren 
Enkel aber boshaft, faul und trotzig macht? Du, 
lieber Gott, weißt am beſten, was uns frommt. 
Wer weiß, welch' ein ſchlechter Kerl ich geworden 
wäre, hätte ich den wunderlichen Oheim beerbt, 
den am Ende auch nur ſein Geld ſo hart gegen 
uns geſtimmt batte. Ach, wie wirds mir's noch 
ergehen nach dem, was ich heut Ungeheures began⸗ 
gen! Wenigſtens in's Zuchthaus oder auf die 
Feſtung komme ich, daß ich meine Hand gegen 
eine ſo hohe Perſon erhoben — fie ſogar geſchla⸗ 
gen babe. Wäre die Gräfin ein Edelmann, 
ſtatt eine Edelfrou, würde fie nur durch das 
Vergießen meines Blutes die ihr widerfahrene Un⸗ 
bill abwaſchen können. Kyrie eleiſon — ſpreche 
ich voll Inbrunſt. Amen.“ 
Am andern Morgen begann die Capitulation 
zwiſchen dem toll gewordenen Hofmeiſter und deſſen 
Belagerungscorps, welcher, um nur einigermaßen 
leidlich aus dem boͤſen Handel zu kommen, ſeiner 
Rolle treu bleiben und mit Drohungen fortfahren 
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mußte, im Fall man ihm nicht freien, ungebin⸗ 
derten Abzug aus dem Dienſte und Schloſſe ge⸗ 
währen wollte. Aus Ruͤckſicht auf den vornehmen 
Kriegsgefangenen bewilligte die feindliche Parthei 
Alles. Als aber Olearius, im Vertrauen auf das 
gegebene Ehrenwort, die Thore der Feſtung oͤffnete, 
den Gefangenen auslieferte und ſich anſchickte, den 
Platz zu räumen: ſah er ſich plotzlich von drei 
bärtigen Huſaren umringelt, die ihm zuriefen, auf 
Gnade oder Ungnade ſich zu ergeben. Die gezo⸗ 
genen Saͤbel, fo wie die geſpannten Piſtolen waͤ⸗ 
ren bei dem friedfertigen Magiſter ganz unnoͤthig 
geweſen, um ihn zu bewegen, ſich in eine bereit 
gehaltene Kutſche zu ſetzen, welche ihn inmitten 
der Huſaren in die naͤchſtgelegene Garnifonftadt 
brachte. Hier betrat Olearius, zwar nicht frei⸗ 
willig, eine neue Laufbahn, die ganz verſchieden 
von ſeiner bisherigen war. Die Theologie predigt 
den Frieden, der Soldatenſtand den Krieg. Cin 
ſtark geheizter Ofen und das gezwungene Verwei⸗ 
len in deſſen Naͤhe, — ein paar ſtark geſalzene 
Heringe und das Vorenthalten eines durſtloͤſchen⸗ 
den Trunkes hatten in einem halben Jahre eine 
faſt unglaubliche Veraͤnderung hervorgebracht, hat⸗ 
ten den kindguten Olearius in einen Huſaren des 
preußiſchen Heeres umgewandelt, ihn bereits zum 
Ablegen des Schwures auf die Fahne vermocht. 
Als der neue Rekrut dem Oberſten des Regiments, 
einem nahen Verwandten der Gräfin, vorgeſtellt 
wurde, zog dieſer die Stirn in finſtere Falten 
und verſprach ihm als Handgeld einige Millionen 
Kreuzdonnerwetter in den Magen fahren zu lafjen. 
ſobald er den geringſten dummen Stteich unter⸗ 
nehmen wuͤrde. Unſtreitig als Zuͤchtigung fuͤr die 
der Gräfin und ihrem Enkel angethane Unbill 
hatte Olearius es anzufehen, daß man ihm ein 
Remontepferd zum Zureiten gab, welches als fer 
genannter Kreuzbocker feinen Reiter zur Verzweif⸗ 
lung zu bringen vermag. 


(Fortſetzung folgt.) 


Stachelbeeren und Knackmandeln. 


Gehe hinaus und ſchaue herab von den Höh'n, 

Alles in der Natur in bunter Miſchung fo ſaoͤn! 
Doch ob der Menſch auch gläubig ſich nennt, 

So iſt's doch der Glaube, der den Menſchen noch trennt. 


O richte, Menſch, hin nach dem Lichte deinen Blick, 
Sieh nicht mehr in die Finſterniß zurück; 

Im Finſtern kann nur Böſes ſich entfalten, 

Im Lichte muß nur Gutes ſich geſtalten. 


Wie kann Herr Taps, der große Geiſt, 
Stets ſeine Frau nur göttlich nennen, 
Da viele ja, ſo wie es beißt, 

Sie doch nur als ſebr menſchlich kennen. 


Mannichfaltiges. 


*Die Gräfin Bertrand wurde, waͤbrend Na⸗ 
poleons Aufenthalt auf St. Helena, von einem 
Knaben entbunden, den ſie, wie Miſtreß Abell er⸗ 
zählt, dem Kaiſer mit den Worten zeigte: „Ew. 
Majeftät erlauben mir, Ihnen einen Untertban 
vorzuſtellen, der es gewagt hat, ohne einen Paß 
von Sir Hudſon Lowe in das Thor von Londwood 
einzugehen.“ 

„Nach der Anſicht des berühmten Witzbolds Dr. 
G. hat jeder Menſch vier Kehlen: eine rechte, 
eine unrechte, und zwei — Kniekehlen. 

„Oer Pedell des Gymnaſiums zu Altona iſt 
in einem Jahre zum reichen Mann geworden, fein 
Sohn, vor einer langeren Zeit nach Weſtindien ge⸗ 
bend, ſtarb mit Hinterlaſſung eines großen Ver⸗ 
moͤgens in Neu⸗Orleans. Nach den dortigen Ge: 
ſetzen wird das Vermoͤgen in auf⸗ und in abſtei⸗ 
gender Linie vererbt, ſo daß die Ascendenten eines 
Geſtorbenen die Hälfte, die Descendenten die ans 
dere Hälfte erben. Der Vater entfagte feinem 
Erbe zu’ Gunften feiner Enkel und bedung ſich 
nur eine Kiſte Cigarren mit jedem Schiff aus; die⸗ 
ſelben wurden ihm auch puͤnktlich gefendet, jedes 
von Neu⸗Orleans nach Europa gehende Schiff nahm 
on des alten Pedells Adreſſe eine Kiſte von 10,000 
Stüd Cigarren mit, die nicht ſchlecht waren. Die 
erſte Kiſte verrauchte und verſchmauchte der Mann, 
die zweite und dritte, die am folgenden Tage ein⸗ 
trafen, verſchenkte er, die achte und neunte, die 
an dieſem Toge kamen, verkaufte er das 1000 zu 
achtzig Thaler, und da er im Laufe des einen 
Jabres 1280 Kiſten à 10,000 Stück erhielt, ſo 


machte das die runde Summe von einer Million 


Thaler und etwas drüber, und die Erben preiſen 
dennoch die Großmuth des Großpapa's. 
*Das ſechsjaͤhrige Toͤchterchen eines Grafen S. 


zu Munchen wurde gleich allen Verſtorbenen daſelbſt 


in das Leichenhaus auf dem Kirchhofe deigeſetzt, 
um die Zeit von drei Tagen über in demſelben 
zuzubringen, wie das Geſetz es verlangt. Am 
zweiten Morgen fand der Wächter das Kind auf⸗ 
gerichtet in dem Sarge ſitzend, ſpielend mit den 
weißen Roſen, mit denen es fuͤr das Begraͤbniß 
geſchmückt war. So nahm der Wächter das Kind 
in ſeine Arme und brachte es zu ſeiner jungen 
Mutter, welche vor Freude ſterben zu muͤſſen glaubte, 
als ſie ihr Toͤchterchen lebend blickte. 

»Die Köln, Zeitung ſchreibt aus Berlin: „Die 
naͤchſte Verſammlung des hiefigen Lokalvereins zum 
Wohl der arbeitenden Klaſſen iſt aus dem Grunde 
noch nicht angeſetzt, weil es an einem Locale fehlt. 
Die Geſellſchaft „Urania“ will ihren Schauſpiel⸗ 
ſaal nicht mehr dazu hergeben, denn es find bei 
der erſten fo ſtürmiſchen Sitzung zu viel Beſchaͤ⸗ 
digungen vorgekommen.“ — Nun, da hat ja der 
Verein recht praktiſch für das Wohl der arbeiten⸗ 
den Klaſſe geſorgt. 

In England hat man Verſuche gemacht, 
Torf auf dem Wege des chemiſchen Prozeſſes in 
Steinkohlen umzuwandeln und behauptet, daß das 
Unternehmen vollkommen geglüdt ſei. Man geht 
eben daran, die Sache im Großen auszuführen. 

»Ein Schwiegerſohn beklagte ſich bei feinem 
reichen Schwiegervater, daß mit ſeiner jungen Frau 
kein Auskommen mehr ſei. „Das thut mir ſehr 
leid, lieber Herr Sohn,“ ſprach der Alte, „und 
der Sache muß abgeholfen werden. Sagen Sie 
daher meiner Tochter, daß wenn Sie Ihnen noch 
einmal Urſache zur Klagefübrung bei mir giebt, 
ich ſie ſofort enterben werde.“ Seit der Zeit 
hat man nie wieder gehört, daß der Schwiegerſohn 
Klage geführt hätte, j 

»Als einft im Würtembergifchen der Wein fo 
ſchlecht gerathen war, daß man ihn faſt nicht trins 
ken konnte, hielten einige Prediger beim Herzog 
Friedrich an, daß man ihnen einen beſſern Wein 
aus den herzoglichen Kellern liefern moͤchte. Der 
Herzog ſchrieb an den Rand des Geſuchs nichts 
als: „Mitgeſündigt, mitgebüßt!“ 


Druck und Verlag von W. Levyfohn. 


